
SEIT 40 JAHREN NEHMEN DIE KELLERS AUS RÜTI KINDER BEI SICH AUF

«Als SOS-Eltern geben wir 
Kindern ein Zuhause auf Zeit»
Die Rütner SOS-Eltern Pia und
Sepp Keller sind zur Stelle,
wenn Kinder sofort aus ihren
Familien genommen werden
müssen. Sie zu beruhigen und
abzulenken, ist die Aufgabe, bis
eine Pflegefamilie gefunden ist. 

Pia und Sepp Keller strahlen. Sehr ge-
lassen und miteinander im Einklang
sitzen sie in ihrem Wohnzimmer. Seit
nunmehr 40 Jahren sind sie Pflegeel-
tern. Kellers sind pensioniert und ha-
ben gemeinsam vier eigene und mehre-
re Pflegekinder grossgezogen. Da ma-
ximal fünf Kinder in einem Haushalt
mit Pflegekind leben dürfen, entschlos-
sen sich die Kellers, weiter als SOS-El-
tern zu fungieren. 

«Die Kinder sind oft verstört»
«Anders als bei adoptierten Kindern ist
es so, dass Pflegekinder noch Her-
kunftseltern haben, aber aus den unter-
schiedlichsten Gründen nicht bei ihnen
leben können», sagt Pia Keller. Diese
Kinder werden dann in Pflegefamilien
untergebracht. Manchmal können die
Kinder auch wieder zurück zu ihren ei-
genen Eltern. Diese Zeit zu überbrü-
cken, ist Aufgabe der SOS-Eltern. Sie
nehmen sofort ein
Kind in Obhut.
Aber mit dem Wis-
sen, dass dieses
nicht bleibt. «Vor
drei Wochen kam
ein Geschwister-
paar zu uns. Es
blieb 13 Tage. In
dieser Zeit suchte
die Organisation
Espoir eine pas-
sende Pflegefami-
lie. Die Kinder sind oft verstört oder
haben traumatische Erlebnisse hinter
sich», sagt Pia Keller. «In den ersten
Nächten muss immer die Kinderzim-
mertür offen sein und Licht im Flur

brennen.» Und Sepp Keller ergänzt:
«Unsere Aufgabe ist es, die Kinder zu
beruhigen, abzulenken und ihnen eine
familiäre Atmosphäre anzubieten.»

Natürlich seien die
Kinder auch schon
weggelaufen, aber
immer zurückge-
kommen. Für Sepp
und Pia Keller ist
diese Arbeit Her-
zenssache, aber sie
grenzen sich auch
ab. «Es ist ein Job
und wir wissen, die
Kinder gehen wie-
der.» 

«Ich umarme die Kinder nicht»
Der über 70-jährige Sepp Keller ist ein
Hobby-Werkler. Im Garten stehen eine
selbstgebaute Schaukel, eine Seilbahn

Marke Eigenbau und im Schuppen
hängen Fahrräder, Roller und Bobby-
cars an den Wänden. All diese Spiel-
möglichkeiten kamen schon über 80
Kindern zugute, die hier temporär
wohnten. «Aber natürlich profitieren
auch unsere Enkelkinder davon», lacht
Sepp Keller. Inzwischen haben sie
zehn Enkelkinder und könnten getrost
ihr Pensions-Dasein geniessen. Aber
das wäre nicht in ihrem Sinne. «Die Er-
fahrung, die wir in den vielen Jahren
gesammelt haben, wollen wir nutzen,
um so vielen Kindern wie möglich zu
helfen», sagt Pia Keller und Sepp fügt
an: «Wir sind gesellige Menschen. Wer
immer seine Ruhe haben will, sollte
lieber kein SOS-ler sein.» Aber man
müsse auch seine Grenzen kennen. In
all den Jahren habe er noch nie als
SOS-Vater ein Kind umarmt. Gerade
als Mann sei das sehr wichtig, um den

Kindern nicht zu nahe zu kommen und
sie damit emotional zu überfordern.

Der Verein Espoir vermittelt
Die Kellers arbeiten eng mit dem Ver-
ein Espoir zusammen. Dieser ist Ver-
mittler zwischen den Behörden, den
gefährdeten Kindern, den Herkunftsel-
tern, den SOS-Eltern und den Pflegefa-
milien. Cornelia Gebert ist eine der Ko-
ordinatorinnen. Sie versucht, neue
SOS-und Pflegeeltern zu finden, be-
sucht aber auch die Kinder, die schon
erfolgreich untergebracht wurden. Die
Sozialpädagogin betreut aber auch mit
ihrem Team Kinder, die in ihren eige-
nen Familien bleiben konnten, aber
weiterhin Unterstützung brauchen.
«Wir arbeiten in zwei Teams mit je-
weils sechs Koordinatoren und sechs
Familienbegleitern», erklärt Gebert.
Seit zwölf Jahren arbeitet sie für

Espoir. «Die Arbeit ist oft sehr emotio-
nal. Aber es ist so schön, zu sehen,
wenn Kinder sich entfalten können und
aufblühen, wenn das Umfeld stimmt.»

Vor Weihnachten mehr Notfälle
Um mmer zur Stelle zu sein, wenn es
brennt, müssen Absprachen gemacht
werden. Mit Espoir werden Ferien und
andere Auszeiten besprochen, damit
der Verein immer weiss, welche SOS-
Eltern tatsächlich in Bereitschaft sind. 

Vor Weihnachten sind Pia und Sepp
Keller besonders gefragt. Diese Zeit
scheint vermehrt Potenzial für Schwie-
rigkeiten in den Familien zu bergen.
«Wir hatten in den letzten 40 Jahren
nur zwei Weihnachtsfeste ohne Pflege-
Kinder», sagt Pia Keller. 

Das soziale Engagement der Kellers
hat auch auf die eigenen Kinder abge-
färbt  «Eine unserer Töchter betreut
 neben ihren vier eigenen noch mehrere
Kinder», sagt Sepp Keller. 

Wie lange die Kellers noch SOS-
 Eltern sein werden, wissen sie nicht.
«Solange wir fit sind, helfen wir.»

Anna Kohler

Auf dieser selbstgebauten Schaukel haben schon über 80 Pflege-und SOS-Kinder geschaukelt. Pia und Sepp Kel-
ler arbeiten seit 40 Jahren als Pflege und SOS-Eltern. «Solange wir fit sind, helfen wir». Fotos: Anna Kohler
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Ist bei uns Platz für Bären und Wölfe?
Nicole Hausherr
(42), Pflegefach-
frau aus Gommis-
wald:
«Ja, Bär und Wolf
haben sicher Platz
bei uns. Man soll
die Tiere ansiedeln

lassen, aber gleichzeitig den Bauern
klar machen, wie sie ihre Tiere besser
schützen können. So wird man allen
gerecht.»

Tijana Pantovic
(36), Bäckerei-
Angestellte 
aus Kaltbrunn: 
«Diese Tiere könn-
ten willkommen
sein, wenn sie in
den Bergen bleiben

würden und den Menschen nicht zu
nahe kämen. Bei einer Begegnung
dem Tod in die Augen zu schauen, ist
sicher nicht angenehm.»

Max Hipp (84),
Pensionär aus
Schmerikon:
«Nein, wilde Tiere
müssen aus der
Schweiz vertrieben
werden. Sie sind für
die Bergbewohner

viel zu gefährlich, im Besonderen für
deren Kinder und Vieh. Bär und Wolf
sind für uns unberechenbare Tiere.»

Thomas 
Betschart (27),
Student aus
Schmerikon: 
«Ja, wir sollten Bär
und Wolf ihren Platz
lassen. Sie waren
zuerst da, da muss

sich der Mensch der Natur anpassen.
Nur wenn sie zu Kulturgänger 
werden, müssen natürlich geeignete
Massnahmen ergriffen werden.»

Elizabeth Schälli-
baum (43), Haus-
frau aus Uznach:
«Mir würde es 
gefallen, wenn Bär
und Wolf bei uns
wieder eine Heimat
fänden. Ob es aller-

dings genügend Platz gibt für ein 
Nebeneinander von Mensch und Tier?
Wildtiere benötigen viel Platz für ein
Überleben.»

Alice Züger (59),
Verkäuferin 
aus Kaltbrunn:
«Nein, ich bin nicht
dafür. Mich dauern
die Nutztiere, die
gerissen werden. Sie
leiden Qualen, bis

sie tot sind. Grad Wölfe, die mehrere
Junge im Jahr bekommen, würden
sich sehr schnell verbreiten. Dafür ist
kein Platz bei uns.»

Bären in Graubünden, die
Schafe und Esel töten.
Wölfe, die in den Kanto-
nen Schwyz, Glarus, 
St. Gallen und Zürich

Schafsherden überfallen.
Eine DNA-Analyse ergab,
dass ein Wolf im Nuoler
Ried sein Unwesen trieb.
Wildhüter erwarten ihn

nächstens auch im Linth-
gebiet. Muss man künftig
Angst haben im Wald?

Haben Bär und Wolf über-
haupt Platz bei uns? 

Verena Schoder
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Espoir sucht SOS-
und Pflegeeltern 
Als Non-Profit-Organisation
setzt sich der Verein Espoir
seit 1992 für das Wohl und
die Rechte von benachteilig-
ten Kindern ein. 

Espoir sucht Pflegefamilien, die
 einem Pflegekind ein behütetes
 Zuhause geben. Auch SOS-Eltern
werden gesucht. Damit helfen sie
Kindern in Not.

Telefon 0435012400
www.vereinespoir.ch

«Wir suchen Pflege- und 
SOS-Eltern»

Cornelia Gebert, Verein Espoir


